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Nationales Weiterbildungsgesetz

Zugang zur Weiterbildung für alle ermöglichen 

Durch den neuen Bildungsrahmenartikel in der Verfassung wurde dem Bund erstmals die Aufgabe übertragen, ein nationales Weiterbildungsgesetz zu schaffen. Das ist eine grosse Chance und Herausforderung zugleich. Travail.Suisse wird sich dafür einsetzen, dass durch das neue Gesetz die Weiterbildung in der Schweiz einen quantitativen und qualitativen Schritt nach vorne macht. Gefragt ist eine Kultur des lebenslangen Lernens. 

Eine ganze Anzahl politischer, wirtschaftlicher und sozialer Fragen lassen sich nur lösen, wenn lebenslanges Lernen zur Selbstverständlichkeit wird. Die technologischen Veränderungen und die demographische Entwicklung, das Leben in einer multikulturellen Gesellschaft, die neue Rollenverteilung zwischen Mann und Frau oder auch der internationale Wettbewerb rufen nach einer Stärkung der Weiterbildung
 und einer Kultur des lebenslangen Lernens.

Eine Kultur des lebenslangen Lernens fördern

Die Gefahr ist gross, dass der Bund aus finanziellen Gründen und die Wirtschaft aus der Logik des neoliberalen Staats- und Wirtschaftsverständnisses heraus das Weiterbildungsgesetz „klein“ halten wollen. Die Bildung, welche während der Kindheit und Jugendzeit erarbeitet wird, genügt heute beruflich und sozial nicht mehr für ein ganzes Leben. Lebensbegleitendes Lernen ist deshalb für alle nötig. Allerdings zeigen die Statistiken, dass nicht alle Personengruppen den gleichen Zugang zur Weiterbildung haben. Vor allem wenig qualifizierte Personen nehmen unterdurchschnittlich an Weiterbildungsmassnahmen teil
. Aber auch für andere Personengruppen wie für Arbeitnehmende in Kleinbetrieben, für Angestellte in den unteren Hierarchiestufen, für Personen mit kleinem Einkommen und auch für Frauen ist das Mitmachen bei Weiterbildungen schwieriger, weil sie im Durchschnitt von den Betrieben deutlich weniger unterstützt werden. Hier muss das neue Weiterbildungsgesetz Gegensteuer geben. Alle Personen sollen am lebenslangen Lernen teilnehmen und auch die Möglichkeit dazu erhalten. Der Bund hat eine Kultur des lebenslangen Lernens über alle Personengruppen hinweg zu fördern. Dazu ist allerdings ein Paradigma-Wechsel in der Weiterbildungspolitik nötig.

Optimale Rahmenbedingungen statt nur Selbstverantwortung

Die bisherige Weiterbildungspolitik der Schweiz baut auf der Idee auf, dass der Einzelne für seine Weiterbildungsaktivitäten selbst verantwortlich ist. Leider wird geflissentlich übersehen, dass dieses Prinzip eine zukunftsträchtige Weiterbildungspolitik verhindert. Wer Weiterbildung machen möchte, muss nämlich zeitliche, finanzielle und organisatorische Hürden überwinden und dazu genügend motiviert sein. Dies kann oft nicht in Selbstverantwortung geleistet werden, sondern braucht vom Umfeld Unterstützungsmassnahmen. Viele Arbeitnehmende erfahren aber von ihrem Umfeld keine Unterstützung. Im Gegenteil: Ihre Eigeninitiative wird oft eher blockiert statt gefördert. Zum Beispiel durch Aussagen wie: „Hören Sie, wir brauchen Sie im Betrieb, nicht in der Weiterbildung. Ich kann Ihnen daher nicht frei geben für Ihre geplante Weiterbildung.“  Das neue Weiterbildungsgesetz muss daher 

1. fünf Tage bezahlten Weiterbildungsurlaub pro Jahr  für alle vorsehen,

2. für untere Einkommen eine Finanzierung der persönlichen und betrieblichen Bildungskosten ermöglichen und

3. von Betrieben, welche den Arbeitnehmenden Weiterbildungsmassnahmen vorenthalten, höhere Prämien für die Arbeitslosenkasse verlangen. Die Mehreinnahmen können dann zur Finanzierung von Weiterbildungen und für besondere Programme im Rahmen der Weiterbildung verwendet werden.
Programm für die Bekämpfung des Illettrismus

Neben der Konkretisierung dieser drei Grundforderungen hat das neue Weiterbildungsgesetz auch die Aufgabe, Aktionsprogramme für bestimmte Zielgruppen zu initiieren. Im Vordergrund steht hier die Bekämpfung des Illettrismus. Gemäss dem Bundesamt für Statistik weist ein Grossteil der Schweizer Wohnbevölkerung bei den Grundkompetenzen erhebliche Lücken auf: Rund 800'000 Erwachsene (16 Prozent der 16- bis 65-Jährigen) können nicht gut genug lesen, um einen einfachen Text zu verstehen. Mit dem neuen Weiterbildungsgesetz kann dieses Problem endlich auf nationaler Ebene angegangen werden. Diese Chance muss gepackt werden. 
Gleichbehandlung aller jungen Menschen nach Abschluss der Sekundarstufe II 

Junge Menschen, welche eine Ausbildung auf Sekundarstufe II (Berufslehre, Fachmittelschule, Gymnasium) abgeschlossen haben, werden in Bezug auf weiterführende Bildungen unterschiedlich behandelt. Während ein Grossteil der Kosten für ein Studium an einer Hochschule (Fachhochschule, Universität, ETH) von den Kantonen und vom Bund übernommen wird, zahlen die meisten Absolvent/innen einer Höheren Berufsbildung (Berufsprüfung, Höhere Fachprüfung, Höhere Fachschule) ihre oft teure Ausbildung selber. Gleich geht es denjenigen, die Kurse der berufsorientierten Weiterbildung besuchen. Auch sie müssen sie selber bezahlen, wenn nicht der Arbeitgeber oder ein Branchenfonds sie unterstützt. Travail.Suisse schlägt deshalb vor, dass alle jungen Menschen am Ende ihrer Ausbildung auf Sekundarstufe II einen Weiterbildungsgutschein von Fr. 5000.00 erhalten. Profitieren von einer solchen Lösung würden die Absolvent/innen einer Höheren Berufsbildung. Ihnen würde mit dem Gutschein – im Unterschied zu heute - ein beachtlicher Teil der Bildungskosten gedeckt. Zudem wären sie frei, in welchem Kanton sie einen Bildungsgang belegen wollen. Profitieren würden auch Lehrabgänger/innen, die Kurse der berufsorientierten Weiterbildung belegen. Sie würden durch den Gutschein angeregt, den Bildungsfaden nicht abreissen zu lassen, sondern kurz nach der Lehre in das lebenslange Lernen einzusteigen.  

Bruno Weber-Gobet, Leiter Bildungspolitik, Travail.Suisse 
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� Vgl. dazu den Artikel aus dem Pressedienst von Travail.Suisse : Elf Gründe für die Stärkung des lebensbegleitenden Lernens, auf dem Internet zu finden unter http://www.travailsuisse.ch/uploads/media/elfgruende_01.pdf


� „In der Schweiz bilden sich lediglich 11 Prozent der wenig qualifizierten Personen beruflich weiter, während es in skandinavischen Ländern 30 Prozent sind. Demgegenüber verzeichnen in der Schweiz die Erwerbspersonen mit einem Tertiärabschluss die stärkste Teilnahme im internationalen Vergleich (63%). Die Schweiz gehört zu den Ländern mit dem grössten Unterschied zwischen den Teilnehmenden nach Bildungsniveau.“ Bundesamt für Statistik, Medienmitteilung vom 13. September 2005, Nr. 0350-0508-50.





